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BIRGIT JEGGLE-MERZ

„Und 61e lebten glücklich un zufrieden. ®

Die Feier der Jrauung als rfahrung heiligender egenwa Gottes

Dem großen Interesse einer feterlichen kırchlichen OCHAZeEL entspricht NICi eine eben-
gzroße Zustimmung ZU katholıschen Verständnis sakramentaler Ehe Verantwortetes

pastorales Handeln MUÜUSS dıe gegenwärtigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erns
nehmen, zugleic aber das Proprium liturgischen andelns heı der Irauung schützen und
stärken. Diesem nliegen dienen dıe Ausführungen der Akademischen AIn 1turgie-
wissenschaft In reiburg. (Redaktıon

Es ist eiıne gal nicht leicht beantwor- wieder, der sich die 1er behan-
tende rage: Sollen alle Paare, die eine elnde rage bewegt: Ist theologisc
Eheschliefsung 1mM en einer ZOTL- verantwortbar, jedem, der 1eSs begehrt,
tesdienstlichen Feiler wünschen, auch das Sakrament der Ehe spenden”?
tatsächlich TCNAILLC getraut werden?!' erkau sich Kirche hier nicht unter
Was ist, WE SaNz offensichtlich der ihrem Wert und wird auswechselbar
Gilaube ehl Was ist, WE es mıiıt anderen „Dienstleistungsbetrieben
ezug den (gottesdienstlichen) 'oll- Sachen relig1öse Sinnfindung und
zugen kirchlichen Lebens mangelt? Überhöhung des Alltags‘ och auch
Was ıst, WE das elementarste Ver- die andere e1te der edaıille ist nicht
ständnis dessen, W ds die kirchliche 5ANZ einfach übersehen: Ist N1ıC.
Verkündigung „Sakrament“ nennt, bei gerade dann, WE Menschen sensibel
dem Brautpaar Sar nıicht vorhanden sind für religiöse TIThemen sprich:
ist? Soll Kirche, soll] Gemeinde, soll der den Eckpunkten ihres Lebens), der
zuständige Pfarrer er Diakon) eın Eınsatz, das Zeugnis VO  5 Kirche WUun-
aar trauen, das Jediglich eiıne schöne schenswert un notwendig?
Zeremonıie, eıiınen schönen en für Wann überhaupt sollen Menschen, die
die Feler seliner Lebenswende sucht? sich VO en der IC entfernt
Die eınen sprechen 1m usammenNang en er och nıe mıt vertraut
dieses Fragenkomplexes VO  5 „Ausver-

9
waren), mıiıt den cAnatzen der Kirche

kauf”, die anderen VON „Chance Kontakt kommen, WE nicht gerade
Diese beiden Stichworte „Ausverkauf” den Lebenssituationen, die ach
und „Chance“ geben die Bandbreite Deutung schreien?

— Die Bischöfe gehen ihrer Verlautbarung „Auf dem Weg ZU)| Sakrament der Fhe Überlegungen
ZUrFr Trauungspastoral ım anı (128.9.2000] Hg Sekretarla: der Deutschen Bischofskonferenz
[Die deutschen Bischöfe 67]) davon aus, dass etw. wel Drittel der katholischen Paare, bei denen
eine kirchliche Irauung möglich ist, uch kirchlich heiraten 24)

2 Vgl z.B. Thomas Jakobs, Schlussverkauf Ausverkauf? Die der Kirche bei der Irauung konfessi-
onsloser oder kirchenferner Paare, In: 31
Auf die rage des „Spenders”, das heißt auf die Rolle der Brautleute und der Kirche bei dieser Sakra-
mentenfeier, wird noch einzugehen Se1N.
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BIRGIT JEGGLE-MERZ 

"Und sie lebten glücklich und zufrieden ... " 
Die Feier der Trauung als Erfahrung heiligender Gegenwart Gottes 

Dem großen Interesse an einer feierlichen kirchlichen Hochzeit entspricht nicht eine eben­
so große Zustimmung zum katholischen Verständnis sakramentaler Ehe. Verantwortetes 
pastorales Handeln muss die gegenwärtigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ernst 
nehmen, zugleich aber das Proprium liturgischen Handeins bei der Trauung schützen und 
stärken. Diesem Anliegen dienen die Ausführungen der Akademischen Rätin für Liturgie­
wissenschaft in Freiburg. (Redaktion) 

Es ist eine gar nicht leicht zu beantwor­
tende Frage: Sollen alle Paare, die eine 
Eheschließung im Rahmen einer got­
tesdienstlichen Feier wünschen, auch 
tatsächlich kirchlich getraut werden?! 
Was ist, wenn ganz offensichtlich der 
Glaube fehlt? Was ist, wenn es am 
Bezug zu den (gottesdienstlichen) Voll­
zügen kirchlichen Lebens mangelt? 
Was ist, wenn das elementarste Ver­
ständnis dessen, was die kirchliche 
Verkündigung "Sakrament" nennt, bei 
dem Brautpaar gar nicht vorhanden 
ist? Soll Kirche, soll Gemeinde, soll der 
zuständige Pfarrer (oder Diakon) ein 
Paar trauen, das lediglich eine schöne 
Zeremonie, einen schönen Rahmen für 
die Feier seiner Lebenswende sucht? 
Die einen sprechen im Zusammenhang 
dieses Fragenkomplexes von "Ausver­
kauf", die anderen von "Chance".2 
Diese beiden Stichworte "Ausverkauf" 
und "Chance" geben die Bandbreite 

wieder, in der sich die hier zu behan­
delnde Frage bewegt: Ist es theologisch 
verantwortbar, jedem, der dies begehrt, 
das Sakrament der Ehe zu spenden3? 
Verkauft sich Kirche hier nicht unter 
ihrem Wert und wird auswechselbar 
mit anderen "Dienstleistungsbetrieben 
in Sachen religiöse Sinnfindung und 
Überhöhung des Alltags"? Doch auch 
die andere Seite der Medaille ist nicht 
ganz einfach zu übersehen: Ist nicht 
gerade dann, wenn Menschen sensibel 
sind für religiöse Themen (sprich: an 
den Eckpunkten ihres Lebens), der 
Einsatz, das Zeugnis von Kirche wün­
schenswert und sogar notwendig? 
Wann überhaupt sollen Menschen, die 
sich vom Leben der Kirche entfernt 
haben (oder noch nie mit ihm vertraut 
waren), mit den Schätzen der Kirche in 
Kontakt kommen, wenn nicht gerade 
in den Lebenssituationen, die nach 
Deutung schreien? 

I Die Bischöfe gehen in ihrer Verlautbarung "Auf dem Weg zum Sakrament der Ehe. Überlegungen 
zur Trauungspastoral im Wandel" ([28.9.2000]. Hg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
[Die deutschen Bischöfe 67]) davon aus, dass etwa zwei Drittel der katholischen Paare, bei denen 
eine kirchliche Trauung möglich ist, auch kirchlich heiraten (24). 

, VgJ. z.B. Thomas Jakobs, Schlussverkauf - Ausverkauf? Die Rolle der Kirche bei der Trauung konfessi­
onsloser oder kirchenfemer Paare, in: Gd 31 (1997),52. 

3 Auf die Frage des "Spenders", das heißt auf die Rolle der Brautleute und der Kirche bei dieser Sakra­
mentenfeier, wird noch einzugehen sein. 
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Die Feier der ITrauung 1im den) finden können WE S1e 1€eS$
wollen? Fine Antwort nämlich auf ottSpannungsfeld von Kirche un

Gesellschaft hin, vermiuttelt den wirkmächtigen
Dimensionen liturgischen Feierns, die

1ele Fragen sSind angerissen worden, ihnen auch USDII1C. g1ibt für ihr wel-
die sicher schon jetz VOLr ugen füh- eres en als Paar?
ICN, ass jeder Kigorismus der Jeg- Weiterhin dürfen bei der erung
liches Laissez-faire bei uNnserem IThema eineorauf rage „Soll

INa Zzwel Menschen auen derUr weni1g hilfreich erscheint. Zwel
Zugänge sollen bei der Beantwor- nicht?“ die eutigen gesellschaftlichen

unNseres Fragenkomplexes weiter Rahmenbedingungen nicht unberück-
en. sichtigt bleiben Der 1C auf die An-
Zunächst uch heutiger, zugegeben forderungen, Schwierigkeiten und An-
schwieriger, weil glaubensschwacher fechtungen dieser Lebensform „Ehe“”,
Zeit ist 1M 1C des aubens Von also der Kontext, dem alle Paare,
Ehe sprechen, ass das EUgNIS die sich auf den gemeiınsamen Weg
der TC für die Ehe als Ort der lebens- machen, unserer Gesellscha stehen,
langz reuen 1eDe deutlich wird, auch soll 1mM Folgenden auch den _ersten
WEe') der Erfahrung des Scheiterns Schritt 1m ortgang unNnserTer erle-
VO  5 Ehen überall begegnet werden bilden Dies soll allerdings
kannn Was heißt das aber? Die 1SCHNOfe cht 11UT sozlologischer Hinsicht g_
formulierten ihrem cAhreiben „Auf schehen, sondern primär geht S
dem Wez ZU  I Sakrament der Ehe“ die Relevanz der sozlalwissenschaft-

lıchen rkenntnisse für ersterLeitmotiv und die VO  - ihnen 1Ns Auge
gefasste Grundherausforderung fol- Linie theologische weil den Glauben
gendermaßen: „Wıe kann die e1- seinem Innersten betreffende Fra-
1165 Brautpaares TIrauung aufge- gestellung.
griffen werden, ass SeINe Lebens-
geschichte als Glaubensgeschichte VeI- Ehe „Auslaufmodell” oder „Wieder-
stehen und die Vorbereitung auf die entdeckung eINeESEodells”?
Ehe als Weg ZU. Glauben rfahren

?//4 übertragenen Sinn Oonnte f} Der gesellschaftliche Hintergrun
für unNnseren usammenhang die Le1lt- Das statistische Datenmaterial lässt
rage lauten: Wie kann die Feier der zunächst erkennen, ass der Stellen-
Irauung Z.U111 Ort der Begegnung ZW1- wert VO  } Ehe (und Familie) der
schen ott und ensch werden, UrC. Gesellschaft gesunken ist Die Haus-
welche die Liebenden eine, neın g- unverehelicht Zusammenleben-

die entscheidende Antwort auf der nehmen stetig Z die cheidungs-
ihre ehnsüchte und Fragen (die der zahlen steigen, die Heiratszahlen sind
O:  ung kulminieren, geliebt WEerlI- rückläufig.° Ist die (bürgerliche Ehe

Auf dem Weg[l Sakrament der Ehe
Das Statistische Bundesamt der BRD gibt für das Jahr 2000 folgende ahlen 419.500 Ehe-
schließungen stehen 194.400 Ehescheidungen gegenüber. 1991 wurde bei 454 .000 Eheschließungen
die Zahl VONN 136.000 cheidungen ermuttelt. Nichteheliche Lebensgemeinschaften wurden für das

1999 2,100.000 gezählt, das sind annähernd Prozent ller Paare; 1991 noch 1,400.000,
das entspricht Prozent.
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Die Feier der Trauung im 
Spannungsfeld von Kirche und 
Gesellschaft 

Viele Fragen sind angerissen worden, 
die sicher schon jetzt vor Augen füh­
ren, dass jeder Rigorismus oder jeg­
liches Laissez-faire bei unserem Thema 
nur wenig hilfreich erscheint. Zwei 
Zugänge sollen nun bei der Beantwor­
tung unseres Fragenkomplexes weiter 
helfen. 
Zunächst: Auch in heutiger, zugegeben 
schwieriger, weil glaubensschwacher 
Zeit ist im Licht des Glaubens so von 
Ehe zu sprechen, dass das Zeugnis 
der Kirche für die Ehe als Ort der lebens­
lang treuen Liebe deutlich wird, auch 
wenn der Erfahrung des Scheiterns 
von Ehen überall begegnet werden 
kann. Was heißt das aber? Die Bischöfe 
formulierten in ihrem Schreiben "Auf 
dem Weg zum Sakrament der Ehe" ihr 
Leitmotiv und die von ihnen ins Auge 
gefasste Grundherausforderung fol­
gendermaßen: "Wie kann die Bitte ei­
nes Brautpaares um Trauung so aufge­
griffen werden, dass es seine Lebens­
geschichte als Glaubensgeschichte ver­
stehen und die Vorbereitung auf die 
Ehe als Weg zum Glauben erfahren 
kann?"4 Im übertragenen Sinn könnte 
für unseren Zusammenhang die Leit­
frage lauten: Wie kann die Feier der 
Trauung zum Ort der Begegnung zwi­
schen Gott und Mensch werden, durch 
welche die Liebenden eine, nein ge­
nauer: die entscheidende Antwort auf 
ihre Sehnsüchte und Fragen (die in der 
Hoffnung kulminieren, geliebt zu wer-

den) finden können - wenn sie dies 
wollen? Eine Antwort nämlich auf Gott 
hin, vermittelt in den wirkmächtigen 
Dimensionen liturgischen Feierns, die 
ihnen auch Ausblick gibt für ihr wei­
teres Leben als Paar? 
Weiterhin dürfen bei der Annäherung 
an eine Antwort auf unsere Frage "Soll 
man zwei Menschen trauen oder 
nicht?" die heutigen gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen nicht unberück­
sichtigt bleiben. Der Blick auf die An­
forderungen, Schwierigkeiten und An­
fechtungen dieser Lebensform "Ehe", 
also der Kontext, in dem alle Paare, 
die sich auf den gemeinsamen Weg 
machen, in unserer Gesellschaft stehen, 
soll im Folgenden auch den ersten 
Schritt im Fortgang unserer Überle­
gungen bilden. Dies soll allerdings 
nicht nur in soziologischer Hinsicht ge­
schehen, sondern primär geht es um 
die Relevanz der sozialwissenschaft­
lichen Erkenntnisse für unsere in erster 
Linie theologische - weil den Glauben 
in seinem Innersten betreffende - Fra­
gestellung. 

1. Ehe: "Auslaufmodell" oder" Wieder­
entdeckung eines totgesagten Modells"? 

a) Der gesellschaftliche Hintergrund 
Das statistische Datenmaterial lässt 
zunächst erkennen, dass der Stellen­
wert von Ehe (und Familie) in der 
Gesellschaft gesunken ist: Die Haus­
halte unverehelicht Zusammenleben­
der nehmen stetig zu, die Scheidungs­
zahlen steigen, die Heiratszahlen sind 
rückläufig.5 Ist die (bürgerliche) Ehe 

• Auf dem Weg zum Sakrament der Ehe 7. 
5 Das Statistische Bundesamt der BRD gibt für das Jahr 2000 folgende Zahlen an: 419.500 Ehe­

schließungen stehen 194.400 Ehescheidungen gegenüber. 1991 wurde bei 454.000 Eheschließungen 
die Zahl von 136.000 Scheidungen ermittelt. Nichteheliche Lebensgemeinschaften wurden für das 
Jahr 1999 2,100.000 gezählt, das sind annähernd 10 Prozent aller Paare; 1991 waren es noch 1,400.000, 
das entspricht 7 Prozent. 
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also eın „Auslaufm  ell”? ® Der erste kommene Urdnungen zerbrechen, g_
1C auf die Scheidungsraten und die ihre ergende und stabilisieren-
Zunahme nichtehelicher Gemeinschaf- de Kraft verlieren, suchen immer mehr
ten lässt 1eSs vermuten. och ist inter- Menschen einen anderen (geliebten
essanterwelse die Einschätzung eines Menschen, der die eigene weitgehend
seıit ahrzehnten anerkannten Experten individualisierte Lebenswelt teilt und

Sachen Ehe eiNne andere: Jürg eborgenheit wI1e Verständnis vermıt-
spricht VO:  5 der „Wiederentdeckung telt DIie 1€e'| gewınnt den Status des

etzten Ortes unzweifelhafter Sicher-eines to Modells”” Ehe SEe1
immer och für die Mehrzahl der Men- heit.!© Wie oft Ehen diesen ohen,
schen die ach wWwI1e VOT bevorzugte ne1in: en Erwartungen scheitern,
Lebensform.? Bei jJungen Menschen, zeigt die cheidungsrate. Wiıe stark
erga die ‚hell-Studie „Jugend 20007 , dennoch die alle gesellschaftlichen
WIT Familie „unzweifelhaft als Res- Grenzen übersteigende SUC ach
SOUTCE verstanden, die dem Individu- eiıner stabilen, dauerhaften und VeTl-

Rückhalt und Schutz bietet VOT den lässlichen eziehung ist, kann schon
Nbılden der gesellschaftlichen Um- der Selbstverständlichkeit, muıt der DPer-

des Ööffentlichen Lebens mehr-brüche und der allgemeinen biographi-
schen Verunsicherungen Partner- mals verheiratet sSind, ohne ass 1es
schaft und Familie scheinen der Folgen für die Einschätzung ihrer Inte-
Wahrnehmung der Jungen Generation grität a  €e, abgelesen werden.

Die deutschen 1SCNOIe beschreiben dieheutzutage bar jeglicher materiellen
Motiviertheit der Versorgungsmen- gegebene Situation ihrem Ookumen
talıtät organisiert sSe1in und aus- „Ehe und Famuilıe In Gesellschaft”
SCALEeIislC auf emotionaler Zuneigung folgendermaßen: „In der euzeit ist
und dem UnSC. ach emotionalem 1e als OLLV für die Heirat und als
und sOozlalem alt beruhen“?. Grundlage der Ehe immer deutlicher
unNnserTer Zeıt, der ımmer mehr über- den Vordergrund getreten. Die Ent-

Vgl die Ausführungen VOIL Hans-Joachim Strätz, Die „Bürgerliche Ehe“ eın Auslaufmodell?,
Karlsruher Begegnung: Dialog zwischen der Juristischen der Universität Konstanz und
chtern des Bundesgerichtshofs. Heidelberg 1998 (Juristische Studiengesellschaft Karlsruhe, Schrif-
tenreihe, Heft 231) 1— ders., Ehe un! Familie als nstitute des bürgerlichen Rechts Eine Bestands-
aufnahme 1m Hıinblick auf die ftaktische un rechtliche Stellung der nichtehelichen Lebensgemein-
schaften, Ehe und Familie unitier veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Essener
Gespräche ZU' TIThema aa und Kirche Hg Heiner Marre ünster 2001, 13-41
So überschrieb der bekannte Paartherapeut seinen Vortrag bei der Jahrestagung der Ehe- und Famı-
lienberater 1m Jahr 2001 Zit. nach Stephan üller, Zur Anthropologie und Theologie der Ehe,
erusblatt 51.2001, 123-130, 123 Das Standardwerk VOIN Jürg Die Zweierbeziehung. Span-
nungsursachen törungsmuster Klärungsprozesse Lösungsmodelle. Analyse des unbewussten
Zusammenspiels Partnerschaft und Paarkonflikt: das Kollusionskonzept. Reinbek Hamburg
2001 rOororo SaC 60509) (Erstauflage Reinbek Hamburg
Die Shell-Studie „Jugend 2000* (Opladen ermittelte für den Bereich „Familienorientierung
Partner, Heim Uun!| er  ‚44 aufßerordentlich hohe Mittelwerte den Wunsch „n ıner glücklichen
Partnerschaft leben”, „Kinder haben“, „eıne eigene Familie aufbauen”, „seınen Kindern inmal eın
sicheres Zuhause bieten” eitc. (Vgl Anhang Beschreibung der Skalen 401) Interessanter-
welse ist die Interpretation der Ergebnisse VO]  - Yoonne Fritzsche, Moderne Orientierungsmuster:Inflation ”  ertehimmel“ (Bd. 1/ 93-156) tendenziell Es I1LUSS „sich bei dem Konzept VO]  a} ‚Fa-
milie’‘ nicht notwendig das tradıtionelle Familienbild VO']  5 (leiblichem) Vater-Mutltter-Kind-Ideal
hande chreibt sie, ohne das „Familienbild”“” allerdings explizit evaluijert en.
Fritzsche, oderne Orientierungsmuster: on „Wertehimmel”“ 104

10 Vgl Günter Koch, Sakramentalität der Ehe was ist das? Zum katholischen Eheverständnis, Una
jancta (1995) 107-127, 109 Vgl Ulrich Beck/Elısabeth Beck-Gernsheim, Das SaNZ normale ‚Aa0S
der Liebe Frankfurt/M. 1990
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also ein "Auslaufmodell"? 6 Der erste 
Blick auf die Scheidungsraten und die 
Zunahme nichtehelicher Gemeinschaf­
ten lässt dies vermuten. Doch ist inter­
essanterweise die Einschätzung eines 
seit Jahrzehnten anerkannten Experten 
in Sachen Ehe eine andere: Jürg Willi 
spricht von der "Wiederentdeckung 
eines totgesagten Modells"7. Ehe sei 
immer noch für die Mehrzahl der Men­
schen die nach wie vor bevorzugte 
Lebensform.8 Bei jungen Menschen, so 
ergab die Shell-Studie "Jugend 2000", 
wird Familie "unzweifelhaft als Res­
source verstanden, die dem Individu­
um Rückhalt und Schutz bietet vor den 
Unbilden der gesellschaftlichen Um­
brüche und der allgemeinen biographi­
schen Verunsicherungen . .. Partner­
schaft und Familie scheinen in der 
Wahrnehmung der jungen Generation 
heutzutage bar jeglicher materiellen 
Motiviertheit oder Versorgungsmen­
talität organisiert zu sein und aus­
schließlich auf emotionaler Zuneigung 
und dem Wunsch nach emotionalem 
und sozialem Halt zu beruhen" 9. In 
unserer Zeit, in der immer mehr über-

kommene Ordnungen zerbrechen, ge­
nauer: ihre bergende und stabilisieren­
de Kraft verlieren, suchen immer mehr 
Menschen einen anderen (geliebten) 
Menschen, der die eigene weitgehend 
individualisierte Lebenswelt teilt und 
Geborgenheit wie Verständnis vermit­
telt. Die Liebe gewinnt den Status des 
letzten Ortes unzweifelhafter Sicher­
heit. JO Wie oft Ehen an diesen hohen, 
nein: zu hohen Erwartungen scheitern, 
zeigt die Scheidungsrate. Wie stark 
dennoch die alle gesellschaftlichen 
Grenzen übersteigende Sehnsucht nach 
einer stabilen, dauerhaften und ver­
lässlichen Beziehung ist, kann schon an 
der Selbstverständlichkeit, mit der Per­
sonen des öffentlichen Lebens mehr­
mals verheiratet sind, ohne dass dies 
Folgen für die Einschätzung ihrer Inte­
grität hätte, abgelesen werden. 
Die deutschen Bischöfe beschreiben die 
gegebene Situation in ihrem Dokument 
"Ehe und Familie - in guter Gesellschaft" 
folgendermaßen: "In der Neuzeit ist 
Liebe als Motiv für die Heirat und als 
Grundlage der Ehe immer deutlicher 
in den Vordergrund getreten. Die Ent-

• Vgl. die Ausführungen von Hans-Joachim Strätz, Die "Bürgerliche Ehe" - ein Auslaufmodell?, in: 
Karlsruher Begegnung: Dialog zwischen der Juristischen Fakultät der Universität Konstanz und 
Richtern des Bundesgerichtshofs. Heidelberg 1998 (Juristische Studiengesellschaft Karlsruhe, Schrif­
tenreihe, Heft 231) 1-48; ders., Ehe und Familie als Institute des bürgerlichen Rechts - Eine Bestands­
aufnahme im Hinblick auf die faktische und rechtliche Stellung der nichtehelichen Lebensgemein­
schaften, in: Ehe und Familie unter veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Essener 
Gespräche zum Thema Staat und Kirche 35. Hg. v. Heiner Marre u.a., Münster 2001, 13-41. 

, So überschrieb der bekannte Paartherapeut seinen Vortrag bei der Jahrestagung der Ehe- und Fami­
lienberater im Jahr 2001. Zit. nach Stephan E. Müller, Zur Anthropologie und Theologie der Ehe, in: 
Klerusblatt 81.2001, 123-130, 123. - Das Standardwerk von Jürg Willi: Die Zweierbeziehung. Span­
nungsursachen - Störungsmuster - Klärungsprozesse - Lösungsmodelle. Analyse des unbewussten 
Zusammenspiels in Partnerschaft und Paarkonflikt: das Kollusionskonzept. Reinbek b. Hamburg 
2001 (rororo sachb. 60509) (Erstauflage Reinbek b. Hamburg 1975). 

8 Die Shell-Studie "Jugend 2000" (Opladen 2000) ermittelte für den Bereich "Familienorientierung -
Partner, Heim und Kinder" außerordentlich hohe Mittelwerte für den Wunsch "in einer glücklichen 
Partnerschaft leben", "Kinder haben", "eine eigene Familie aufbauen", "seinen Kindern einmal ein 
sicheres Zuhause zu bieten" etc. (Vgl. Bd. 1. Anhang: Beschreibung der Skalen 401). Interessanter­
weise ist die Interpretation der Ergebnisse von Yvonne Fritzsche, Modeme Orientierungsmuster: 
Inflation am "Wertehimmel" (Bd. 1,93-156) tendenziell: Es muss "sich bei dem Konzept von ,Fa­
milie' nicht notwendig um das traditionelle Familienbild von (leiblichem) Vater-Mutter-Kind-Ideal 
handeln" (104), schreibt sie, ohne das "Familienbild" allerdings explizit evaluiert zu haben. 

• Fritzsche, Modeme Orientierungsmuster: Inflation am "Wertehimmel" 104. 
10 Vgl. Günter Koch, Sakramentalität der Ehe - was ist das? Zum katholischen Eheverständnis, in: Una 

Sancta 50 (1995), 107-127, 109. - Vgl. Ulrich BecklElisabeth Beck-Gernsheim, Das ganz normale Chaos 
der Liebe. Frankfurt/M. 1990. 
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wicklung einem partnerschaftlichen nehmen wollen, UuUrc die Einbindung
diesen Schatz also durch die Mıt-und personalen 'erständnis enelicher

1e stellt die Ehe auf eiınNne anspruchs- feier der Liturgie Stabilität, Sicher-
heit und eu  S für Je persOn-olle Grundlage. amıt Sind eUue

ufgaben un Herausforderungen liches en vermiutteln. Und g_
die Ehepartner verbunden, die auch L1Lau 1eSs suchen nämlich viele Paare:
Schwierigkeiten muıt sich bringen.“ Die inordnung ıhrer (durchaus überstei-
eleute „benötigen dafür auch eın gerten) Erwartungen diese Part-
undamen gemeinsamen UÜberzeu- nerschaft, ntlastung VO  5 dem en

und Werten, auf das S1e ihre TuCK, der auf ihnen ijegt, und heil-
Fhe und Famiilie auftfbauen können. Same Unterstützung ihres beginnen-
Unsere Gesellscha: stellt dafür aum den gemeinsamen Lebensweges.“ Der
realistische Urientierungen bereit. S1ie UnsSC ach eiıner IC  en Ehe-
schwankt zwıschen Idealisierung VoNn schließung impliziert sSsomıt oftmals
1€e'| und Ehe einerseıits und der Be- auch den unsch, einem Deutungs-
streitung der Möglichkeit ihres elin- sSystem (allerdings nicht unbedingt
gCNS andererseits.“ 11 plizi dem der rche) teilzuhaben.

Dies sicher bei den meiısten Paaren VOI -
Die „geistliche Disposition ” oder die handene Anliegen ist jedoch weiıt mehr,

„Motivatıon als der vorgebrachte UnscC. ach Be-
Die Disposition, der Menschen eine reitstellung eINes schönenens für
kirchliche Irauung wünschen, ist weit- die Feiler vermuten 1e' ber reicht
aus vielfältiger als vermutet. das für die Feier der Trauung christ-

lichen Verständnis aus?Zunächst ist 1LLan oft gene1gt, den „KIr-
chenfernen“ unterstellen, ass le- Gewiss suchen viele diese pSycCchohy-
diglich der schöne en der irch- gjenische Funktion des tuals der
lichen JIrauung, das ansprechende Got- iturglie der Kirche Die Eheschliefun:
eshaus und eventuell och das über- edeute für die Paare, die Oft schon
1eferte Ritual „wel das halt Jängere Zeıt zusammengelebt aben,
macht den UunscC ach eıner sol- dann der ege eiıne entscheidende
chen orm der Eheschließung weckten. en ihrer Beziehungsgeschichte.
och dieser oberflächliche 1C grei Diese Lebenswende wollen sS1e muıt den

Kurz, da die olLvaluon der DPaare Menschen feiern, die ihnen nahe Ste-
letztlich LIUT unzureichend wiedergibt. hen. Das ist zunächst einmal nicht g_
Nun ist ja auch unzweifelhaft Zut, rıng schätzen, doch ilt each-
ass die IC ber einen Schatz ten. 1bt iINnan sich mıiıt dieser entlas-
gewachsenen Formen und Rıten aus tenden Dimension des tuals der Ehe-
einer 2000-jährigen Geschichte verfügt. schließung zufrieden, dann bleibt die
Es ıst auch unverbrüchliche DPraxıs der kirchliche Irauung eın austauschbares
Kirche, alien, welche den gottes- „Angebot“ der bunten Palette auch
dienstlichen Feiern (im auben teil- anderer Sinndeutungs- und Rituali-

Ehe und Familie guter Gesellschaft. Hg. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn
1999 (Die deutschen Bischöfe 61)

12 uch W Ee': viele Paare einıge eıt VOT ihrer Eheschliefsung bereits zusammenleben, wird doch
der Einschätzung der meisten Paare die Ööffentliche Proklamation iıhres Ehewillens 1m ahmen der
standesamtlichen und besonders der kirchlichen Eheschließung als der Beginn ines uen Lebens-
abschnitts erlebt.
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wicklung zu einem partnerschaftlichen 
und personalen Verständnis ehelicher 
Liebe stellt die Ehe auf eine anspruchs­
volle Grundlage. Damit sind neue 
Aufgaben und Herausforderungen für 
die Ehepartner verbunden, die auch 
Schwierigkeiten mit sich bringen." Die 
Eheleute "benötigen dafür auch ein 
Fundament an gemeinsamen Überzeu­
gungen und Werten, auf das sie ihre 
Ehe und Familie aufbauen können. 
Unsere Gesellschaft stellt dafür kaum 
realistische Orientierungen bereit. Sie 
schwankt zwischen Idealisierung von 
Liebe und Ehe einerseits und der Be­
streitung der Möglichkeit ihres Gelin­
gens andererseits." 11 

b) Die "geistliche Disposition" oder die 
"Motivation" 
Die Disposition, in der Menschen eine 
kirchliche Trauung wünschen, ist weit­
aus vielfältiger als vermutet. 
Zunächst ist man oft geneigt, den "Kir­
chenfernen" zu unterstellen, dass le­
diglich der schöne Rahmen der kirch­
lichen Trauung, das ansprechende Got­
teshaus und eventuell noch das über­
lieferte Ritual ("weil man das halt so 
macht ... ") den Wunsch nach einer sol­
chen Form der Eheschließung weckten. 
Doch dieser oberflächliche Blick greift 
zu kurz, da er die Motivation der Paare 
letztlich nur unzureichend wiedergibt. 
Nun ist es ja auch unzweifelhaft gut, 
dass die Kirche über einen Schatz an 
gewachsenen Formen und Riten aus 
einer 2000-jährigen Geschichte verfügt. 
Es ist auch unverbrüchliche Praxis der 
Kirche, allen, welche an den gottes­
dienstlichen Feiern (im Glauben) teil-

nehmen wollen, durch die Einbindung 
in diesen Schatz - also durch die Mit­
feier der Liturgie -, Stabilität, Sicher­
heit und Deutung für ihr je persön­
liches Leben zu vermitteln. Und ge­
nau dies suchen nämlich viele Paare: 
Einordnung ihrer (durchaus überstei­
gerten) Erwartungen an diese Part­
nerschaft, Entlastung von dem hohen 
Druck, der auf ihnen liegt, und heil­
same Unterstützung ihres beginnen­
den gemeinsamen Lebensweges.12 Der 
Wunsch nach einer kirchlichen Ehe­
schließung impliziert somit oftmals 
auch den Wunsch, an einem Deutungs­
system (allerdings nicht unbedingt ex­
plizit dem der Kirche) teilzuhaben. 
Dies sicher bei den meisten Paaren vor­
handene Anliegen ist jedoch weit mehr, 
als der vorgebrachte Wunsch nach Be­
reitstellung eines schönen Rahmens für 
die Feier vermuten ließe. Aber reicht 
das für die Feier der Trauung im christ­
lichen Verständnis aus? 
Gewiss suchen viele diese psychohy­
gienische Funktion des Rituals in der 
Liturgie der Kirche. Die Eheschließung 
bedeutet für die Paare, die oft schon 
längere Zeit zusammengelebt haben, 
dann in der Regel eine entscheidende 
Wende in ihrer Beziehungsgeschichte. 
Diese Lebenswende wollen sie mit den 
Menschen feiern, die ihnen nahe ste­
hen. Das ist zunächst einmal nicht ge­
ring zu schätzen, doch gilt zu beach­
ten: Gibt man sich mit dieser entlas­
tenden Dimension des Rituals der Ehe­
schließung zufrieden, dann bleibt die 
kirchliche Trauung ein austauschbares 
"Angebot" in der bunten Palette auch 
anderer Sinndeutungs- und Rituali-

11 Ehe und Familie - in guter Gesellschaft. Hg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn 
1999 (Die deutschen Bischöfe 61) 17. 

12 Auch wenn viele Paare einige Zeit vor ihrer Eheschließung bereits zusammenleben, so wird doch in 
der Einschätzung der meisten Paare die öffentliche Proklamation ihres Ehewillens im Rahmen der 
standesamtlichen und besonders der kirchlichen Eheschließung als der Beginn eines neuen Lebens­
abschnitts erlebt. 
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sierungsmodelle. Bleibt die Feler der mehr Kirchenmitglieder scheinen sich
auf einer Position wı1ssen, die e_Irauung auf der chwelle der nszenile-

und rituellen Begleitung elıner möglicht, den Kontakt verstärken,
Lebenswende stehen, wird der sakra- W die eigene Lebenslage den
mentale Charakter der Irauung, also UnscC danach weckt.“ Man INAas die
der Horızont möglicher Heilserfah- VO  3 Ebertz vorgetragenen Ergebnisse

die Feiler als Ort Onkreter Erfah- aus dem gesammelten atenmaterı1al
der liebenden ähe Gottes, Vel- als Soziologe eruleren können, doch

a fft sich das bei dieser Sichtweisekannt, Ja YUun:! muissachtet und
verleugnet. erarbeitete Kirchenbild grundsätzlich

cht mıiıt dem Selbstverständnis der
C) Feier der Irauung als IC als der auf der aute gründen-
„Dienstleistung”? den Gemeinschaft der Glaubenden
„Von der ‚Gnadenanstalt ZU. Dienst- Ebertz 111 ZWar diesen egen-
leistungsbetrieb“ lautet die VO- satz VO  a theologischem Verständnis
kante These des Religionssoziologen und der p  1C. der Leute“” der Ge-
Michael Ebertz Die IC @1 gefor- sellschaft herausarbeiten, doch mMmussen
dert, der wachsenden Nichtbeachtung die Schlussfolgerungen aus eologi-
VO  5 kirchlichen Geboten mıiıt dem Auf- scher 1C die entgegengesetzte
bau Normen mıt höherer akti- C. gehen als VO  5 Ebertz an
scher Gesamtgeltung begegnen Die stoßen: IC ist eiıne reine Urganisa-
Mehrheit der Kirchenmitglieder be- tion mıiıt relig1iösem Impetus, die be-
rachte IC weniger als auDens- stimmte ufgaben ıIn der Gesellschaft
gemeinschaft, sondern mehr Aaus der wahrnimmt, vergleichbar mıiıt dem
Kundenperspektive heraus einmal als Roten Kreuz der der Arbeiterwohl-
Dienstleistungsbetrieb den Lebens- fahrt erstunde siıch Kirche dieser
wenden aufe, Hochzeit, eerdigung, Weise, hörte 1rC. rTrun auf,
und darüber hinaus als carıtatıves SyS- IC se1in, weil der Gilaube
tem der Daseinsvorsorge: „Ein selbst- diesen Gott, der immer wieder aufs
bestimmtes Tauschverhältnis, das el Neue das el der Menschen 111 un

sich ihnen deshalb eılvo zuwendet,eiINne ogi VO'  5 Leistung und egen-
Jeistung, beherrscht die eziehung des el verloren gınge IC ist nıicht
en ZUr: rche, vergleichbar der LLUT eiıne Sammlung VO  5 Menschen mıiıt
Klientele VO:  a sozlalen Dienstleistungs- gleichen Interessen, gleichen Fragen
organısationen Vor em anderen und oten, sondern eiNe Gemeinschaft
sind der Kıirche die r  eilen VO  } Menschen, die ott „Del ihrem
Begleitungen der persönlichen Lebens- Namen gerufen hat” Konkretisieren

WIT aber ZU besseren Verständnis deswenden, also Taufe, Hochzeit und Be-
erdigung, aber auch die Feler kollekti- Gemeinten die orderung VO Ebertz
VeI Lebenswenden (wie Weihnachten) ach einer IC als Dienstleistungs-
wichtig, abgesehen davon, ass 111a Ja betrieb einmal auf Thema „Feiler
‚nıe kann, ob Inan die IC der Irauung zweler Liebende 1e1e
nicht einmal nötig en wird‘ Immer Kunden), die eine kirchliche ITrauung
13 Michael Ebertz, Erosion der Gnadenanstal: Zum andel der Sozlialgestalt Kirche. Frankfurt

1998, 283 Ahnlich uch ders., Kirche 1 Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Land-schaft. Freiburg u.d., 3., durchgesehene und aktualisierte 1999 (siehe dort Kap. Von der Über-
zeugungskirche ZULXI Kirche als Dienstleistungsorganisation 397
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sierungsmodelle. Bleibt die Feier der 
Trauung auf der Schwelle der Inszenie­
rung und rituellen Begleitung einer 
Lebenswende stehen, wird der sakra­
mentale Charakter der Trauung, also 
der Horizont möglicher Heilserfah­
rung, die Feier als Ort konkreter Erfah­
rung der liebenden Nähe Gottes, ver­
kannt, ja: im Grunde missachtet und 
verleugnet. 

c) Feier der Trauung als 
"Dienstleistung" ? 
"Von der ,Gnadenanstalt' zum Dienst­
leistungsbetrieb" - so lautet die provo­
kante These des Religionssoziologen 
Michael N. Ebertz. Die Kirche sei gefor­
dert, der wachsenden Nichtbeachtung 
von kirchlichen Geboten mit dem Auf­
bau neuer Normen mit höherer fakti­
scher Gesamtgeltung zu begegnen. Die 
Mehrheit der Kirchenmitglieder be­
trachte Kirche weniger als Glaubens­
gemeinschaft, sondern mehr aus der 
Kundenperspektive heraus einmal als 
Dienstleistungsbetrieb an den Lebens­
wenden Taufe, Hochzeit, Beerdigung, 
und darüber hinaus als caritatives Sys­
tem der Daseinsvorsorge: "Ein selbst­
bestimmtes Tauschverhältnis, das heißt 
eine Logik von Leistung und Gegen­
leistung, beherrscht die Beziehung des 
,Kunden' zur Kirche, vergleichbar der 
Klienteie von sozialen Dienstleistungs­
organisationen ... Vor allem anderen 
sind ihm an der Kirche die rituellen 
Begleitungen der persönlichen Lebens­
wenden, also Taufe, Hochzeit und Be­
erdigung, aber auch die Feier kollekti­
ver Lebenswenden (wie Weihnachten) 
wichtig, abgesehen davon, dass man ja 
,nie sagen kann, ob man die Kirche 
nicht einmal nötig haben wird'. Immer 

mehr Kirchenmitglieder scheinen sich 
auf einer Position zu wissen, die es er­
möglicht, den Kontakt zu verstärken, 
wenn die eigene Lebenslage den 
Wunsch danach weckt." 13 Man mag die 
von Ebertz vorgetragenen Ergebnisse 
aus dem gesammelten Datenmaterial 
als Soziologe eruieren können, doch 
trifft sich das bei dieser Sichtweise 
erarbeitete Kirchenbild grundsätzlich 
nicht mit dem Selbstverständnis der 
Kirche als der auf der Taufe gründen­
den Gemeinschaft der Glaubenden. 
Ebertz will zwar genau diesen Gegen­
satz von theologischem Verständnis 
und der "Sicht der Leute" in der Ge­
sellschaft herausarbeiten, doch müssen 
die Schlussfolgerungen aus theologi­
scher Sicht in die entgegengesetzte 
Richtung gehen als von Ebertz ange­
stoßen: Kirche ist keine reine Organisa­
tion mit religiösem Impetus, die be­
stimmte Aufgaben in der Gesellschaft 
wahrnimmt, vergleichbar mit dem 
Roten Kreuz oder der Arbeiterwohl­
fahrt. Verstünde sich Kirche in dieser 
Weise, so hörte Kirche im Grunde auf, 
Kirche zu sein, weil der Glaube an 
diesen Gott, der immer wieder aufs 
Neue das Heil der Menschen will und 
sich ihnen deshalb heilvoll zuwendet, 
dabei verloren ginge. Kirche ist nicht 
nur eine Sammlung von Menschen mit 
gleichen Interessen, gleichen Fragen 
und Nöten, sondern eine Gemeinschaft 
von Menschen, die Gott "bei ihrem 
Namen gerufen hat". Konkretisieren 
wir aber zum besseren Verständnis des 
Gemeinten die Forderung von Ebertz 
nach einer Kirche als Dienstleistungs­
betrieb einmal auf unser Thema "Feier 
der Trauung zweier Liebender": Viele 
(Kunden), die eine kirchliche Trauung 

13 Vgl. Michael N. Eb~rtz, Erosion der Gnadenanstalt. Zum Wandel der Sozialgestalt Kirche. Frankfurt 
u.a. 1998, 283f. - Ahnlich auch ders., Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen I,..and­
schaft. Freiburg u.a., 3., durchgesehene und aktualisierte Auf!. 1999 (siehe dort Kap. 3: Von der Uber­
zeugungskirche zur Kirche als Dienstleistungsorganisation 83-97). 
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wünschen, können mıiıt dem hristli- hung der Festlichkeit, auch nicht
chen Eheverständnis VO  . der nauftf- Rechtssicherheit schaffen, sondern
löslichkeit der Ehe N1C 1el anfan- weil der Feler etwas aufscheinen
gen Zu oft erfahren S1ie ihrer Um- kann VO  . dem göttlichen eilsplan;

weil 1M Felern rfahrbar werden kann,gebung, ass Fhen scheitern und Paa-
sich ennen. So erscheint die Un- ass Gott eın den Menschen Han-

auflöslichkeit der Ehe vielen Jediglich delnder ist, der Zzwel Menschen 111-
als (unangemessenes) kirchenrechtli- menführt, 6G1€e sich selbst kom-
ches eng kundenorientiert inen un:! ihrem eil gelangen
musste Kirche VO:  n ihrem Verständnis lassen. DIie Eheschließung kann ZUT
der Unauflöslichkeit des Bandes ZW1- Erfahrung göttlichen Getragenseins
schen zwel Menschen abrücken und beitragen, ja mehr och Die Feier der
ihre „Ansprüche“ den „Wünschen“ Liturgle, das sakramental-mystische

Geschehen kann Dimensionen eröÖöff-der Menschen Warum 3
mehrmals den Bund der Ehe eingehen, en, die em anderen Iun fern Sind.
WEe ein Bedürfnis azu g1 Und Nirgendwo SONST kann der ensch
welıter: Wenn die „Lebenslage“ des die Verschränkung der Heilsdimension
en den UnSsSC ach eıner ırch- VO  a Vergangenheit, Gegenwart und
licher Irauung aufkommen lässt, Zukunft und sich selbst erleben,
hat schliefßlich für diese Dienstleis- nirgendwo SONS wird dieser Weise

bereits miıt seliner regelmäfßigen offensichtlich, ass alles Geschaffene
Kirchensteuer bezahlt, also ist sSeın An- unverzichtbarer Teil der Heilsgeschich-

te Gottes mıt den Menschen ist DieSpruc LLUT recht und billig.
Man erkennt bereits, ass hier ZwWwel Liturgie röffnet das wirkmächtige HEr-
völlig unterschiedliche Betrachtungs- en der Gewissheit, ass jede, und
ebenen der Wirklichkeit ZUSaINILeEeN- auch diese 1ebende Gemeinschaft
kommen: Kirche 1m nachkonziliaren zwischen Menschen Gottes Plan
Verständnis hat LUr wen1g mıt einer gehört.'“ Der Sinn der kirchlichen Tau-
stitution ZUT Verwaltung VO!  5 Gna- besteht demnach zunächst darin,
engaben der einem Dienstleistungs- „dem Wagnıs des gemeinsamen Le-
betrieb gemeın, denn Kirche verstan- ens 1C des es es mıt

den Menschen einen etzten tragendenden als gegliederte Gemeinschaft der
Glaubenden hält eine Palette Varı- Grund des Vertrauenkönnens e-
er Angebote ZUT Befriedigung VO  5 schliefßen“ . Das Gelingen der 1e!
edürfnissen bereit. Im Rahmen eıner ist nicht Leistung, die Zzwel Menschen
gottesdienstlichen Feier wird der Be- einander erbringen, sondern eın Ge-

zwischen Gott und ensch schenk Jjenes Vertrauens, muıt dem sich
als Antwort auf den VOTAUSSCHANSE- €1| ott bergen können. Die Eröff-
LielN Anruf es Kaum gegeben Aus NUun_N: eınes derartigen Verständnisses
dieser Begegnung heraus wird Da- ist Aufgabe mystagogischer FErschlie-
seinsbewältigung ermöglicht. Die Ehe- ung ıner soziologischen Betrach-
schließung zweler einander Liebender VO  5 Ehe IC und Gesell-
gehört den Raum der etenden und schaft allerdings verschließt sich dieser
feiernden IC nıicht etwa ZUT Erhö- Zusammenhang.
14 Vgl Birgit Jeggle-Merz, Die Ehe feiern Liturgische Dimensionen der Ehe, BıilLı 1999), 66—/4
15 Auf dem Weg ZUm Sakrament der Ehe
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wünschen, können mit dem christli­
chen Eheverständnis von der Unauf­
löslichkeit der Ehe nicht viel anfan­
gen. Zu oft erfahren sie in ihrer Um­
gebung, dass Ehen scheitern und Paa­
re sich trennen. So erscheint die Un­
auflöslichkeit der Ehe vielen lediglich 
als (unangemessenes) kirchenrechtli­
ches Gebot. Streng kundenorientiert 
müsste Kirche von ihrem Verständnis 
der Unauflöslichkeit des Bandes zwi­
schen zwei Menschen abrücken und 
ihre "Ansprüche" den "Wünschen" 
der Menschen anpassen. Warum nicht 
mehrmals den Bund der Ehe eingehen, 
wenn es ein Bedürfnis dazu gibt? Und 
weiter: Wenn die "Lebenslage" des 
Kunden den Wunsch nach einer kirch­
licher Trauung aufkommen lässt, so 
hat er schließlich für diese Dienstleis­
tung bereits mit seiner regelmäßigen 
Kirchensteuer bezahlt, also ist sein An­
spruch nur recht und billig. 
Man erkennt bereits, dass hier zwei 
völlig unterschiedliche Betrachtungs­
ebenen der Wirklichkeit zusammen­
kommen: Kirche im nachkonziliaren 
Verständnis hat nur wenig mit einer 
Institution zur Verwaltung von Gna­
dengaben oder einem Dienstleistungs­
betrieb gemein, denn Kirche - verstan­
den als gegliederte Gemeinschaft der 
Glaubenden - hält keine Palette vari­
abler Angebote zur Befriedigung von 
Bedürfnissen bereit. Im Rahmen einer 
gottesdienstlichen Feier wird der Be­
gegnung zwischen Gott und Mensch 
als Antwort auf den vorausgegange­
nen Anruf Gottes Raum gegeben. Aus 
dieser Begegnung heraus wird Da­
seinsbewältigung ermöglicht. Die Ehe­
schließung zweier einander Liebender 
gehört in den Raum der betenden und 
feiernden Kirche nicht etwa zur Erhö-

hung der Festlichkeit, auch nicht um 
Rechtssicherheit zu schaffen, sondern 
weil in der Feier etwas aufscheinen 
kann von dem göttlichen Heilsplan; 
weil im Feiern erfahrbar werden kann, 
dass Gott ein an den Menschen Han­
delnder ist, der zwei Menschen zusam­
menführt, um sie zu sich selbst kom­
men und zu ihrem Heil gelangen zu 
lassen. Die Eheschließung kann zur 
Erfahrung göttlichen Getragenseins 
beitragen, ja mehr noch: Die Feier der 
Liturgie, das sakramental-mystische 
Geschehen kann Dimensionen eröff­
nen, die allem anderen Tun fern sind. 
Nirgendwo sonst kann der Mensch 
die Verschränkung der Heilsdimension 
von Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft an und in sich selbst erleben, 
nirgendwo sonst wird in dieser Weise 
offensichtlich, dass alles Geschaffene 
unverzichtbarer Teil der Heilsgeschich­
te Gottes mit den Menschen ist. Die 
Liturgie eröffnet das wirkmächtige Er­
leben der Gewissheit, dass jede, und 
so auch diese liebende Gemeinschaft 
zwischen Menschen zu Gottes Plan 
gehört.14 Der Sinn der kirchlichen Trau­
ung besteht demnach zunächst darin, 
"dem Wagnis des gemeinsamen Le­
bens im Licht des Bundes Gottes mit 
den Menschen einen letzten tragenden 
Grund des Vertrauenkönnens zu er­
schließen"15. Das Gelingen der Liebe 
ist nicht Leistung, die zwei Menschen 
einander erbringen, sondern ein Ge­
schenk jenes Vertrauens, mit dem sich 
beide in Gott bergen können. Die Eröff­
nung eines derartigen Verständnisses 
ist Aufgabe mystagogischer Erschlie­
ßung. Einer soziologischen Betrach­
tung von Ehe in Kirche und Gesell­
schaft allerdings verschließt sich dieser 
Zusammenhang. 

14 Vgl. Birgit Jeggle-Merz, Die Ehe feiern - Liturgische Dimensionen der Ehe, in: BiLi 72 (1999), 66-74. 
15 Auf dem Weg zum Sakrament der Ehe 28. 
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Ehe als der Ort der lebenslang weist“ *. Für die sieben Sakramente
treuen 1eDe jedoch Sagt die Verkündigung der KIir-

che explizit daUs, ass diese nicht 1LUFr

a) Die CHArIistliche Ehe als „Sakrament“ auf eiINe religiöse Wirklichkeit hinwel-
einıZeE Streiflichter sen‚n, sondern ım feiernden Vollzug dem
ach 1055 82 des CIC „kann ZW1- gläubigen Menschen diese Heilswirk-

1C  el auch tatsächlich vermutteln.schen Getauften keinen gültigen Ehe-
vertrag geben, ohne ass dieser Sakramente sSind „realisierende Zei-
gleich akramen ist“ 16 Dieser Kanon chen  LO der „Realsymbole”: Sie stehen
wird seliner absoluten Aussage kon- N1ıcC einfach für eine aDstrakte Wirk-
OVers diskutiert, denn W as gilt für die lic.  eit, sondern sS1e verwirklichen die-
Eheschliefßung VO!  » nichtkatholischen „Wenn einem bestimmten 4
Christen der ungläubigen Katholi- gelten und organısierten Zusammen-
ken? Kann eın zwischen Getauften g_ hang der Mann ZUr Trau spricht: ‚Ich
gebenes Eheversprechen LUr eın Sak- nehme dıch als meıine YaAu Ich 71l dich
rament sSeın der eın „illegaler Pu- lieben, ehren und achten, solange ich eDE ,
stand”? „Gibt zwischen getauften dann wird UrCcC diese symbolische
Katholiken, die faktisch N1ıC mehr Handlung die Wirklic  eıt einer Ehe
glauben und LLUT standesamtlich heira- realisiert un:! nicht 'aCcC repräsen-

tiert.““ * Das Z weite Vatikanische Kon-ten, nicht auch eine Ehe, die der
Schöpfung begründet, aber och kei- zl sieht der Pastoralkonstitution
NCSWCB>S eın akramen ist?“ „Gaudium et spes“” (48—52) die Ehe als

„Bun! VO  - Mannn und Trau und legt
Was aber meınt die ede VO  a dem Sak- damit den Grundstein für eın „dyna-
rament der Ehe? Warum ist die Ehe misches Eheverständnis”, das nıicht
den Reigen der sieben Sakramente auf- mehr die Wirklichkeit des Sakramentes

auf den heabschluss, das heifßt auf dieworden?!? Das „Lexikon
der katholischen Dogmatik“ eimmıler‘ Konsenserklärun: der Ehepartner ein-
eın akramen: allgemein als „Zeichen- grenzt, sSsondern Ehe als Weg der Ehe-
und 5Symbolhandlung, die auf eine r- gatten versteht, muıt denen ott selbst
igiöse irklichkei zumindest hin- in Jesus Christus un seinem Heiligen
16 Spätestens se1t dem Konzil VOINl Lyon (1274) Za die Ehe den sieben Sakramenten (DH 860)

dieser Stelle soll nicht auf die Diskussion über die Absolutheit der Siebenzahl der Sakra-
mente, geNAUET auf die rweiterung des N} Begriffs auf den welılteren Begriff der „sakramentlichen
Feiern“ eingegangen werden. Vgl dazu EeiInNNarı Meßner, Sakramentalien, TIRE 29.1998, 648 -663
(bes. 656)
Klemens Rıichter, Die Theologie der kirchlichen Trauung, HID 52.1998 244 —253) Vgl insbe-
sondere die Sammelschrift: Eheschliefsung mehr als eın rechtlich Ding? Hg Klemens Rıchter. Freli-
burg 1989 (QD 120) Idarin bes. Rıchard Puza, Kirchenrecht Theologie Liturgie. Kanonistische
Überlegungen ZUrTrC Identität Von Ehevertrag un! Ehesakrament SOWI1le ZU „Spender“ des Ehesakra-
mentes 2-8 el1xX Bernard, Ehe 1mM Kirchenrecht LUr Problemftfa oder verheißungsvolleLebensform, BiıL1 /2.1999, 95—99; Sabine emel, TIcCAliche Irauung unerlässliche Pflicht für die
FEhe des Katholischen Christen, Stutt art u. 1993
Günter Koch, Ehesakrament, Lex1 der katholischen Dogmatik. Hg Wolfgang Beinert. Frel-
burg Uu. 1987, 100—104; Ramer Alfs, Die außerordentlichen Formen der kanonischen Eheschließung1C der Lehre VONn der Sakramentalität der Ehe Eine Untersuchung ZUrT ekklesiologischenBedeutung der sakramentalen Eheschließung. Würzburg 1993 (;  4-5  7 arkus napp, Glaube
Liebe FEhe. kin theologischer Versuch in schwieriger Zeit, Würzburg 1999, 174 —181
Vgl Günter Koch, Sakrament, Lexikon der katholischen Dogmatik. Hg Hg Wolfgang Beinert.
reiburg 1987, 443 —
Ralf Miggelbrink, Ist die Ehe eın Sakrament? Die Sakramentalität der Ehe 1mM Kontext ıner zeitgenös-sischen Sakramententheologie, 1N: Geist und Leben (2001), 193-—-209, 193f.
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2. Ehe als der Ort der lebenslang 
treuen Liebe 

a) Die christliche Ehe als "Sakrament" -
einige Streiflichter 
Nach c. 1055 § 2 des CIC "kann es zwi­
schen Getauften keinen gültigen Ehe­
vertrag geben, ohne dass dieser zu­
gleich Sakrament ist"16. Dieser Kanon 
wird in seiner absoluten Aussage kon­
trovers diskutiert, denn was gilt für die 
Eheschließung von nichtkatholischen 
Christen oder ungläubigen Katholi­
ken? Kann ein zwischen Getauften ge­
gebenes Eheversprechen nur ein Sak­
rament sein oder ein "illegaler Zu­
stand"? "Gibt es zwischen getauften 
Katholiken, die faktisch nicht mehr 
glauben und nur standesamtlich heira­
ten, nicht auch eine Ehe, die in der 
Schöpfung begründet, aber noch kei­
neswegs ein Sakrament ist?" 17 

Was aber meint die Rede von dem Sak­
rament der Ehe? Warum ist die Ehe in 
den Reigen der sieben Sakramente auf­
genommen worden? 18 Das "Lexikon 
der katholischen Dogmatik" definiert 
ein Sakrament allgemein als "Zeichen­
und Symbolhandlung, die auf eine re­
ligiöse Wirklichkeit zumindest hin-

weist" 19 . Für die sieben Sakramente 
jedoch sagt die Verkündigung der Kir­
che explizit aus, dass diese nicht nur 
auf eine religiöse Wirklichkeit hinwei­
sen, sondern im feiernden Vollzug dem 
gläubigen Menschen diese Heilswirk­
lichkeit auch tatsächlich vermitteln. 
Sakramente sind "realisierende Zei­
chen" oder "Realsymbole" : Sie stehen 
nicht einfach für eine abstrakte Wirk­
lichkeit, sondern sie verwirklichen die­
se. "Wenn in einem bestimmten gere­
gelten und organisierten Zusammen­
hang der Mann zur Frau spricht: ,Ich 
nehme dich an als meine Frau. Ich will dich 
lieben, ehren und achten, solange ich lebe', 
dann wird durch diese symbolische 
Handlung die Wirklichkeit einer Ehe 
realisiert und nicht einfach repräsen­
tiert."20 Das Zweite Vatikanische Kon­
zil sieht in der Pastoralkonstitution 
"Gaudium et spes" (48-52) die Ehe als 
"Bund" von Mann und Frau und legt 
damit den Grundstein für ein "dyna­
misches Eheverständnis" , das nicht 
mehr die Wirklichkeit des Sakramentes 
auf den Eheabschluss, das heißt auf die 
Konsenserklärung der Ehepartner ein­
grenzt, sondern Ehe als Weg der Ehe­
gatten versteht, mit denen Gott selbst 
in Jesus Christus und seinem Heiligen 

,. Spätestens seit dem 2. Konzil von Lyon (1274) zählt die Ehe zu den sieben Sakramenten (DH 860).­
An dieser Stelle soll nicht auf die Diskussion über die Absolutheit der Siebenzahl der Sakra­
mente, genauer auf die Erweiterung des engen Begriffs auf den weiteren Begriff der "sakramentlichen 
Feiern" eingegangen werden. Vgl. dazu Reinhard Meßner, Sakramentalien, in: TRE 29.1998, 648-663 
(bes.656). 

'7 Klemens Richter, Die Theologie der kirchlichen Trauung, in: HID 52.1998 (244-253) 244. - Vgl. insbe­
sondere die Sammelschrift: Eheschließung - mehr als ein rechtlich Ding? Hg. v. Klemens Richter. Frei­
~urg u.a. 1989 (QD 120) [darin bes.: Richard Puza, Kirchenrecht - Theologie - Liturgie. Kanonistische 
Überlegungen zur Identität von Ehevertrag und Ehesakrament sowie zum "Spender" des Ehesakra­
mentes 62-83]; Vgl. Felix Bernard, Ehe im Kirchenrecht - nur Problemfall oder verheißungsvolle 
Lebensform, in: BiLi 72.1999, 95-99; Sabine DemeI, Kirchliche Trauung - unerlässliche Pflicht für die 
Ehe des Katholischen Christen, Stuttgart u.a. 1993. 

18 Günter Koch, Ehesakrament, in: Lexikon der katholischen Dogmatik. Hg. v. Wolfgang Beinert. Frei­
burg u.a. 1987, 100-104; Rainer AIJs, Die außerordentlichen Formen der kanonischen Eheschließung 
im Licht der Lehre von der Sakramentalität der Ehe. Eine Untersuchung zur ekklesiologischen 
Bedeutung der sakramentalen Eheschließung. Würzburg 1993 (574-596); Markus Knapp, Glaube -
Liebe - Ehe. Ein theologischer Versuch in schwieriger Zeit, Würzburg 1999, 174-181. 

" Vgl. Günter Koch, Sakrament, in: Lexikon der katholischen Dogmatik. Hg. v. Hg. v. Wolfgang Beinert. 
Freiburg u.a. 1987,443-447. 

20 Ralf Miggelbrink, Ist die Ehe ein Sakrament? Die Sakramentalität der Ehe im Kontext einer zeitgenös­
sischen Sakramententheologie, in: Geist und Leben 74 (2001), 193-209, 193f. 
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Geist helfend mıitgeht. „Die kirchliche das eil dieser Liebenden 111 Die
Irauung ist zugleic. göttliche Be1- Möglichkeit un Faktizität des cNel-
standsverheifßung für den gesamten terns VOIMNN christlichen Ehen ist kein Ar-
Weg der Ehe Gott selbst als der eDben- gument die Sakramentalität der
dige Quellgrund der 1e| ist bereit, Ehe ott 311 un wirkt en sak-
muıt den egatten unterwegs se1n, ramentlichen Felern immer das eine
DbZw. ihnen immer NEeu begegnen „seiıne 1eDende Begegnung mıt dem
und auch ihre sich abnutzende 1e Menschen, der der ensch sich

erneuern.““ Das Sakrament der Ehe einem liebenden Menschen wandelt
ist sSsomıt eine ynamische Wirklichkeit, und Jesus ähnlich und ZUur Kom-
die den Ööhe- und Tiefpunkten des munikation mıiıt Gott immer ger
gemeinsamen Lebens als Kristallisati- wird”». Diese gnadenhafte Zuwen-
nsmomen: des Werdens stufenweise dung Gottes kann feiernden Ge-
wächst: „Ehe ist Sakrament und wird chehen Urc den Dienst der IC

immer mehr.  M Die Sakramente WITFr- ausdrücklich und 1m Zeichen sSsinnen-
ken jedoch nıe Sinne eınes uto- haft erfahrbar werden. mYyStago-
matısmus, sondern deren Wirklichkeit gischen Prozess wird das Sakrament
wird dem Maf( erfahren, wI1ie g_ der Ehe als Verdichtung der Geschichte

Gottes mıiıt den Menschen erschlie-lingt, sich die Nachfolge hris
hineinzugeben. der Eheschliefsung en se1n.“
handelt SOmMıIt Gott selbst den Men-
schen Handeln der Menschen: „Sak- b) Der egen Gottes über die Ehe ImM
ramente ziehen Menschen einen Pro- .eDE: der Kırche
Z,055 der heilenden Begegnung muit Tragender rund der lıturgischen Fe1l-

ist also zunächst nıicht eın reli-Gott, dem Menschen auf ott
verändert und LIEU geformt werden.“ *» x1ÖSses Bedürfnis der Menschen, sSel
Wenn die Kirche 1m Zuge heutiger Sak- och tief verwurzelt. „ESs basiert
ramententheologie also VO dem sak- vielmehr auf einer Ermächtigung, die
ramentalen Charakter der Ehe spricht der ensch sich nicht selbst geben
und diesem usammenhang auch kann.”? Liturgie ist sSOomıt auch nicht

einfach eiıne kirchlicheor auf eındie Unautflöslichkei der Ehe folgert“,
ist weniger die rechtliche e1te aNnseE- relig1öses Bedürfnis des Menschen,

sondern weiıt mehr (0)8 aufessprochen, sondern vielmehr darauf
abgehoben, ass ott selbst 65 ıst, der Zuwendung, „wobel diese Antwort
diese Gemeinschaft zweler sich Lieben- aus schöpfungstheologischen Gründen
der muıt seinem Segen umfängt, weil durchaus einem religiösen rundbe-

Koch, Sakramentalitä der Ehe 110.
22 üller, Zur Anthropologie Uunı! Theologie der Ehe 130

Miggelbrink, Ist die Ehe eın Sakrament? 207.
24 'alter sper ZUr: „Unauflöslichkeit der Ehe“” Jesu Wort ezug auf die Unauflöslichkeit der Ehe ist

„kein Paragraph iıner christlichen Rechtsordnung der eiıne Art sittlicher Hochforderung, sondern
ein prophetischer, Ja messianischer wirksamer ‚USPTUuC des Gnadenhandelns Gottes und eiıne Ein-
ladung, VO)]  5 der durch ‚ott gegebenen Möglichkeit Gebrauch machen“ (Zur eologie der Ehe
Maınz 1977, 58).

25 Miggelbrıink, Ist die Fhe eın Sakrament? 202.
26 Vgl Sakramentenpastora: 1im andel Überlegungen ZUFX gegenwärtigen Praxis der Feier der Sakra-

mente Beispiel VO]  3 Taufe, Erstkommunion und Firmung. Hg Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz. Bonn 1993 (Die deutschen Bischöfe Pastoralkommission 12)
Wın ı1ed Haunerland, Werk Christi und seliner Kirche. Liturgietheologische Aspekte und Akzente, 1ın
HID (1998) 20-226, 220
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Geist helfend mitgeht. "Die kirchliche 
Trauung ist zugleich göttliche Bei­
standsverheißung für den gesamten 
Weg der Ehe. Gott selbst als der leben­
dige Quellgrund der Liebe ist bereit, 
mit den Ehegatten unterwegs zu sein, 
bz~. ihnen immer neu zu begegnen 
und so auch ihre sich abnutzende Liebe 
zu erneuern." 21 Das Sakrament der Ehe 
ist somit eine dynamische Wirklichkeit, 
die an den Höhe- und Tiefpunkten des 
gemeinsamen Lebens als Kristallisati­
onsmoment des Werdens stufen~eise 
~ächst: "Ehe ist Sakrament und ~ird 
es immer mehr." 22 Die Sakramente ~ir­
ken jedoch nie im Sinne eines Auto­
matismus, sondern deren Wirklichkeit 
~ird in dem Maß erfahren, ~ie es ge­
lingt, sich in die Nachfolge Christi 
hineinzugeben. In der Eheschließung 
handelt somit Gott selbst an den Men­
schen im Handeln der Menschen: "Sak­
ramente ziehen Menschen in einen Pro­
zess der heilenden Begegnung mit 
Gott, in dem Menschen auf Gott hin 
verändert und neu geformt ~erden." 23 

Wenn die Kirche im Zuge heutiger Sak­
ramententheologie also von dem sak­
ramentalen Charakter der Ehe spricht 
und in diesem Zusammenhang auch 
die Unauflöslichkeit der Ehe folgerF4, 
ist ~eniger die rechtliche Seite ange­
sprochen, sondern vielmehr darauf 
abgehoben, dass Gott selbst es ist, der 
diese Gemeinschaft z~eier sich Lieben­
der mit seinem Segen umfängt, ~eil er 

21 Koch, Sakramentalität der Ehe 110. 

das Heil dieser Liebenden ~ill. Die 
Möglichkeit und Faktizität des Schei­
terns von christlichen Ehen ist kein Ar­
gument gegen die Sakramentalität der 
Ehe. Gott ~ill und ~irkt in allen sak­
ramentlichen Feiern immer das eine: 
"seine liebende Begegnung mit dem 
Menschen, in der der Mensch sich zu 
einem liebenden Menschen ~andelt 
und so Jesus ähnlich und zur Kom­
munikation mit Gott immer fähiger 
~ird"25. Diese gnadenhafte Zu~en­
dung Gottes kann im feiernden Ge­
schehen durch den Dienst der Kirche­
ausdrücklich und im Zeichen sinnen­
haft - erfahrbar ~erden. Im mystago­
gischen Prozess ~ird das Sakrament 
der Ehe als Verdichtung der Geschichte 
Gottes mit den Menschen zu erschlie­
ßen sein.26 

b) Der Segen Gottes über die Ehe im 
Gebet der Kirche 
Tragender Grund der liturgischen Fei­
ern ist also zunächst nicht ein reli­
giöses Bedürfnis der Menschen, sei es 
noch so tief verwurzelt. "Es basiert 
vielmehr auf einer Ermächtigung, die 
der Mensch sich nicht selbst geben 
kann."27 Liturgie ist somit auch nicht 
einfach eine kirchliche An~ort auf ein 
religiöses Bedürfnis des Menschen, 
sondern ~eit mehr: An~ort auf Gottes 
Zu~endung, ,,~obei diese An~ort -
aus schöpfungs theologischen Gründen 
- durchaus einem religiösen Grundbe-

22 Müller, Zur Anthropologie und Theologie der Ehe 130. 
2J Miggelbrink, Ist die Ehe ein Sakrament? 207. 
24 Walter Kasper zur "Unauflöslichkeit der Ehe": Jesu Wort in bezug auf die Unauflöslichkeit der Ehe ist 

"kein Paragraph einer christlichen Rechtsordnung oder eine Art sittlicher Hochforderung, sondern 
ein prophetischer, ja messianischer wirksamer Zuspruch des Gnadenhandelns Gottes und eine Ein­
ladung, von der durch Gott gegebenen Möglichkeit Gebrauch zu machen" (Zur Theologie der Ehe. 
Mainz 1977, 58). 

25 Miggelbrink, Ist die Ehe ein Sakrament? .~02. 
26 Vgl. Sakramentenpastoral im Wandel. Uberlegungen zur gegenwärtigen Praxis der Feier der Sakra­

mente - am Beispiel von Taufe, Erstkommunion und Firmung. Hg. v. Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz. Bonn 1993 (Die deutschen Bischöfe - Pastoralkommission -12) 27. 

27 Winfried Haunerland, Werk Christi und seiner Kirche. Liturgietheologische Aspekte und Akzente, in: 
HlD 52 (1998), 220-226, 220. 
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dürfnis des Menschen entsprechen die Ehe einzugehen, VO:  aD} Gottes Han-
darf“” 2} deln umfangen: „Das Segensgebet Of-
Hier TrÖffnet sich, zunächst vielleicht enbart In der menschlichen NtischNel-
unerwartert, eın anderer ckwinke dung zweler Partner ZUTC ehelichen
bei der ucC ach eiıner Antwort auf Gemeinschaft das gÖöttliche Handeln
unNnseTel Fragenkomplex: Wenn die L.1- beiden.“ urc den Segen Gottes
turgıe der Kirche hier cht etwa VeT- kommt letztlich erst die cANrıistlıche Ehe
standen als Ablauf VO  - Handlungen zustande: „Nic. die eleute ‚SPCN-
und Kıten, sondern als komplexes den sich gegenseiti1g das akrament‘,
Handlungsgeschehen die Begegnung wWwI1e vieltfac. behauptet wiırd, sondern
zwischen ott und ensch der ott ist CS, der ihnen Urc seıinen Se-
Wirklichkeit des Mysteriums „‚heili- SCH, der 1mM anamnetisch-epikletischen

der Kirche auf die BrautleuteHandlung” ringt, also der Dy-
namıiık VO  } Anruf und or ecC herabgerufen wird, die Möglichkeit
Kommunikation ermöglicht, dann soll- schöpfungsgemäßer Existenz der
te IC recht verstandener Weise ehelichen Gemeinschaft ermöglicht.”“

Über das Ööffentliche Bekenn  15 desdiese rte der Begegnung jedem ffen
halten, der danach rag Nur wird Ehewillens hinaus eignet der Feier der
etztlich der Anruf Ottes, der jeder TIrauung zweler Liebender also och
Unzeit und jeder menschlichen G1- eine weıt größere Diımens1ion, die

wahrsten Sinn des Wortes eiıne csakra-tuatıon ergehen kann, auch vollem
Sinn ernst Gerade 1m „rel- mentale ist 1C LIUL das Band der

Liebenden wird unter den Beistanderlichen Trauungssegen” *, dem och-
gebe der Feier der Jrauung des Gottes gestellt, sondern wird ZU
thentischen Zeugnisses eınes spezifisch wirkmächtigen Zeichen der ähe Got-
ıstTliıchen Verständnisses der Ehe tes Die Feier Ööffnet eiıne transzenden-
WIFT: EeulC. ass „der mMenscNAliche tale Dimensi1on, die nicht eım Schluss-
Akt der gegenseıltigen Konsenserklä- gebe endet, sondern das en dieser

1Ns 1C des Handelns Got-run: beiden Menschen (und etz auch
tes des Schöpfers” “ geste. wird. Das das der S1e umgebenden Menschen)
meınt endieses groisen ebe- selbst tragt, rag und stärkt.
tes wird der Segen Gottes, der seılit AÄAn-
beginn der Schöpfung auf der lieben- C) Seznungsfeier sakramentaler
den Gemeinschaft zweler Menschen Trauung?

Immer wieder kann INna  b 1m Zusam-jegt, explizit auch für dieses aar erbe-
ten. Somuit ist der Ööffentlich bekundete menhang unLiseIfer Fragestellung den
illen zweler Menschen, miteinander Kat hören der lesen, bei ehnlendem
28 Haunerland, Werk Christi und seiner Kirche 221,er

Vgl grundlegend ZUT Aussagekraft dieses Hochgebetes: August ılek, Fragen ZUT heutigen Feler der
Trauung, Lebt Gottesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. leinheyer.
Hg Theodor Maas-Ewerd. Freiburg Uu.: 1988, 178—-212 Die Neuausgabe des Trauungsritus (1992)
spricht nicht mehr VO: über die bereits „Neuvermählten”, sondern VO: Trauungssegen über
Clie „Brautleute'  e

30 EeINNAYı Meßner, Einführung ın die Liturgiewissenschaft. München 2001 (UTB 378
Meßner, Einführung Clie Liturgiewissenschaft 378 Dieses Verständnis VO: „Spender” des Sakra-
mentes wird der liturgiewissenschaftlichen Diskussion aufgrund der Analyse des Wesens der
Feier der Irauung mittlerweile einhellig vertreten: Vgl Jilek, Fragen ZuUuUr eutigen Feler der Trauung;vgl Rıchter, Zur Theologie der TIrauung; vgl den Sammelband „Eheschließung mehr als eın recht-
ich Ding” Hg Klemens Richter (zurückhaltend darin allerdings: Puza, Kirchenrecht Theologie
iturgie).

Jeggle-Merz/ "Und sie lebten glücklich und zufrieden ... " 151 

dürfnis des Menschen entsprechen 
darfl/ 28. 
Hier eröffnet sich, zunächst vielleicht 
unerwartet, ein anderer Blickwinkel 
bei der Suche nach einer Antwort auf 
unseren Fragenkomplex: Wenn die Li­
turgie der Kirche - hier nicht etwa ver­
standen als Ablauf von Handlungen 
und Riten, sondern als komplexes 
Handlungsgeschehen - die Begegnung 
zwischen Gott und Mensch in der 
Wirklichkeit des Mysteriums in "heili­
ge Handlungl/ bringt, also in der Dy­
namik von Anruf und Antwort echte 
Kommunikation ermöglicht, dann soll­
te Kirche in recht verstandener Weise 
diese Orte der Begegnung jedem offen 
halten, der danach fragt. Nur so wird 
letztlich der Anruf Gottes, der zu jeder 
Unzeit und in jeder menschlichen Si­
tuation ergehen kann, auch in vollem 
Sinn ernst genommen. Gerade im "Fei­
erlichen Trauungssegenl/29, dem Hoch­
gebet der Feier der Trauung - des au­
thentischen Zeugnisses eines spezifisch 
christlichen Verständnisses der Ehe -
wird deutlich, dass "der menschliche 
Akt der gegenseitigen Konsenserklä­
rung ... ins Licht des Handelns Got­
tes des Schöpfersl/ 30 gestellt wird. Das 
meint: Im Rahmen dieses großen Gebe­
tes wird der Segen Gottes, der seit An­
beginn der Schöpfung auf der lieben­
den Gemeinschaft zweier Menschen 
liegt, explizit auch für dieses Paar erbe­
ten. Somit ist der öffentlich bekundete 
Willen zweier Menschen, miteinander 

die Ehe einzugehen, von Gottes Han­
deln umfangen: "Das Segens gebet of­
fenbart in der menschlichen Entschei­
dung zweier Partner zur ehelichen 
Gemeinschaft das göttliche Handeln an 
beiden.1/ Durch den Segen Gottes 
kommt letztlich erst die christliche Ehe 
zustande: I/Nicht die Eheleute ,spen­
den sich gegenseitig das Sakrament', 
wie vielfach behauptet wird, sondern 
Gott ist es, der ihnen durch seinen Se­
gen, der im anamnetisch-epikletischen 
Gebet der Kirche auf die Brautleute 
herabgerufen wird, die Möglichkeit 
schöpfungsgemäßer Existenz in der 
ehelichen Gemeinschaft ermöglicht.1/3l 
Über das öffentliche Bekenntnis des 
Ehewillens hinaus eignet der Feier der 
Trauung zweier Liebender also noch 
eine weit größere Dimension, die im 
wahrsten Sinn des Wortes eine sakra­
mentale ist: Nicht nur das Band der 
Liebenden wird unter den Beistand 
Gottes gestellt, sondern es wird zum 
wirkmächtigen Zeichen der Nähe Got­
tes. Die Feier öffnet eine transzenden­
tale Dimension, die nicht beim Schluss­
gebet endet, sondern das Leben dieser 
beiden Menschen (und letztlich auch 
das der sie umgebenden Menschen) 
selbst trägt, prägt und stärkt. 

c) Segnungsfeier statt sakramentaler 
Trauung? 
Immer wieder kann man im Zusam­
menhang unserer Fragestellung den 
Rat hören oder lesen, bei fehlendem 

2l! Haunerland, Werk Christi und seiner Kirche 221, Anmerkung 2. 
29 Vgl. grundlegend zur Aussagekraft dieses Hochgebetes: August Jilek, Fragen zur heutigen Feier der 

Trauung, in: Lebt unser Gottesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. FS B. Kleinheyer. 
Hg. v. Theodor Maas-Ewerd. Freiburg u.a. 1988, 178-212. Die Neuausgabe des Trauungsritus (1992) 
spricht nicht mehr vom Gebet über die bereits "Neuvermählten", sondern vom Trauungssegen über 
die "Brautleute". 

30 Reinhard Meßner, Einführung in die Liturgiewissenschaft. München u.a. 2001 (UTB 2173) 378. 
31 Meßner, Einführung in die Liturgiewissenschaft 378. Dieses Verständnis vom "Spender" des Sakra­

mentes wird in der liturgiewissenschaftlichen Diskussion aufgrund der Analyse des Wesens der 
Feier der Trauung mittlerweile einhellig vertreten: Vgl. Jilek, Fragen zur heutigen Feier der Trauung; 
vgl. Richter, Zur Theologie der Trauung; vgl. den Sammelband "Eheschließung - mehr als ein recht­
lich Ding". Hg. v. Klemens Richter (zurückhaltend darin allerdings: Puza, Kirchenrecht - Theologie­
Liturgie). 
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Glauben der mangelndem ezug SaNzZ fassen können der wollen? der
den ollzügen irchlichen Lebens STa bietet die egnungsfeier die Möglich-
einer sakramentalen Irauung doch keit, kirchlichen en heira-
eiıne egnung vorzunehmen: „Wenn ten, ohne die fortdauernden Konse-
Menschen auf der Bıitte eine kirch- YUCNZEIL absoluter Verbindlic.  eit,
1C Trauung bestehen, obwohl S1e nämlich die Unauflöslichkeit der Ehe,
kirchliche Glaubensgemeinschaft e1- tragen müssen? egnung also als
gentlic. nicht wollen, ist ach dem abgeschwächte orm der Irauung?

suchen, W as ihrer Geschichte mıiıt ONNTEe inan eIne solche Segnung Spa-
Ott helfen kannn Das kann für die e1- ter wıedernolen und auch och mıt

anderen Partnern vornehmen?L1ieN der Aufschub, für andere der frag-
würdige Vollzug der sakramentlichen
Handlung Se1N. Sınnvoller allerdings Die teigerung diesen Fragen zeigt
ware CS, ihnen eine Segensfeier AaNZU- schon die Grenzen dieser Überlegun-
bieten, die sowochl Ausverkauf wl1e <1- SCn uch eıIne egnungsfeier kann
gOor1smus vermeidet“”, Klemens letztlich 1Ur das feiern der prokla-
er.ber W as el diesem Zu- mileren, Was das usammenleben VO:  -

sammenhang „sinnvoller”? Mann un Tau 1 christlichen Ver-
Die gerade Jüngster Zeıt wiederge- ständnis edeute In Anknüpfung
wWwonnene 1e der egnungsfeiern das französische Ehekatechumen: kann
bietet die Möglichkeit, sich vorsich- eiıIne egnungsfeier LUr dann sinnvoll
tigen Schritten der OTS: dieses der Lebensgeschichte VO  5 Mann und
lebendigen Gottes ähern und doch Tau stehen, W e diese Feier als Be-
schon VO: Pascha-Mysterium umfan- der Hoffnungszeichen der Be-
gCmHh se1n, ohne gleich mıiıtten gegnungsgeschichte zwischen ott
Zentrum 1STlıcher Vollzüge ste- und diesen Menschen ANSCHOMUNEN
hen, für deren innere tfeier der WIird: das el WE Mann und Tau
Glaube diesen ott der ulLlel- sich auch wirklich auf den Weg des

aubens machen wollen.“ 1C un-asslıc ist.® ber 1fft diese große
Chance der egnungsfeiern wirklich eachte bleiben darf, ass auch die
auf die Situation VO Zzwel Menschen Feier der JIrauung eiINe Proklamation
erhalb der säkularisierten Gesell- des Segens Gottes ıst, der seıit Anbe-
schaft die sich entschliefßen, doch gınn der Schöpfung den Weg der Men-
auch 1rcANlic heiraten? Eine Deg- schen begleitet. Die Segnungsfeier ist
nungsfeier also für die Paare, die den jedenfalls kein Patentrezept für alle
Vollsinn ıstTlıcher Ehe och cht unklaren Konstellationen

42 Vgl Klemens Rıchter, Irauungsliturgie Sakramente der Segnung?, 2001), 1315 (Hervor-
ebung durch Verf.) Fin Beispiel aus der Praxıs: TetriCi Zimmermann, Segensfeier Trauung,
1n ‚ott feiern nachchristlicher Gesellschaft. Die missionarische Dimension der Liturgile. Hg
£enNedt. Kranemann Teil Stuttgart 2000, 60—67.

33 Vgl Birgit Jeggle-Merz, Segnungstfeiern. rte der Begegnung mıt der ‚ott der Schöpfung, 11 Diako-
nıa 2002), 18-24.
Zimmermann verweist 1n seinem Praxisbericht auf die Erfahrungen Frankreich. Interessant für
unNnseren Zusammenhang sind die Voraussetzungen dieser Segnungsfeier: Bejahun der Einheit und
Unauflöslichkeit, Bereitschaft ZUmm standesamtliche Trauung und dıe Bereıitsc aft, sich auf den
Weg des aubens machen (Segensfeier Statt Irauung 61£) ders., Stufenweise Begleitung
Z.U akramen: der Ehe. Anre @I aufgrund VO]  - Erfahrungen miıt dem „Ehekatechumenat“
Frankreich, inı Lebendige Katechese 1981), 126 —131
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Glauben oder mangelndem Bezug zu 
den Vollzügen kirchlichen Lebens statt 
einer sakramentalen Trauung doch 
eine Segnung vorzunehmen: "Wenn 
Menschen auf der Bitte um eine kirch­
liche Trauung bestehen, obwohl sie 
kirchliche Glaubensgemeinschaft ei­
gentlich nicht wollen, ist nach dem 
zu suchen, was ihrer Geschichte mit 
Gott helfen kann. Das kann für die ei­
nen der Aufschub, für andere der frag­
würdige Vollzug der sakramentlichen 
Handlung sein. Sinnvoller allerdings 
wäre es, ihnen eine Segensfeier anzu­
bieten, die sowohl Ausverkauf wie Ri­
gorismus vermeidet", - so Klemens 
Richter.32 Aber was heißt in diesem Zu­
sammenhang "sinnvoller"? 
Die gerade in jüngster Zeit wiederge­
wonnene Vielfalt der Segnungsfeiern 
bietet die Möglichkeit, sich in vorsich­
tigen Schritten der Botschaft dieses 
lebendigen Gottes zu nähern und doch 
schon vom Pascha-Mysterium umfan­
gen zu sein, ohne gleich mitten im 
Zentrum christlicher Vollzüge zu ste­
hen, für deren innere Mitfeier der 
Glaube an diesen Gott der Bibel uner­
lässlich ist.33 Aber trifft diese große 
Chance der Segnungsfeiern wirklich 
auf die Situation von zwei Menschen 
innerhalb der säkularisierten Gesell­
schaft zu, die sich entschließen, doch 
auch kirchlich zu heiraten? Eine Seg­
nungsfeier also für die Paare, die den 
Vollsinn christlicher Ehe noch nicht 

ganz fassen können oder wollen? Oder 
bietet die Segnungsfeier die Möglich­
keit, im kirchlichen Rahmen zu heira­
ten, ohne die fortdauernden Konse­
quenzen absoluter Verbindlichkeit, 
nämlich die Unauflöslichkeit der Ehe, 
tragen zu müssen? Segnung also als 
abgeschwächte Form der Trauung? 
Könnte man eine solche Segnung spä­
ter wiederholen und auch noch mit 
anderen Partnern vornehmen? 

Die Steigerung in diesen Fragen zeigt 
schon die Grenzen dieser Überlegun­
gen. Auch eine Segnungsfeier kann 
letztlich nur das feiern oder prokla­
mieren, was das Zusammenleben von 
Mann und Frau im christlichen Ver­
ständnis bedeutet. In Anknüpfung an 
das französische Ehekatechument kann 
eine Segnungsfeier nur dann sinnvoll 
in der Lebensgeschichte von Mann und 
Frau stehen, wenn diese Feier als Be­
ginn oder Hoffnungszeichen der Be­
gegnungsgeschichte zwischen Gott 
und diesen Menschen angenommen 
wird: das heißt, wenn Mann und Frau 
sich auch wirklich auf den Weg des 
Glaubens machen wollen.34 Nicht un­
beachtet bleiben darf, dass auch die 
Feier der Trauung eine Proklamation 
des Segens Gottes ist, der seit Anbe­
ginn der Schöpfung den Weg der Men­
schen begleitet. Die Segnungsfeier ist 
jedenfalls kein Patentrezept für alle 
unklaren Konstellationen. 

32 Vgl. Klemens Richter, Trauungsliturgie - Sakramente oder Segnung?, in: LS 52 (2001), 13-15 (Hervor­
hebung durch Verf.). - Ein Beispiel aus der Praxis: Dietrich Zimmermann, Segensfeier statt Trauung, 
in: Gott feiern in nachchristlicher Gesellschaft. Die missionarische Dimension der Liturgie. Hg. v. 
Benedikt Kranemann u.a. Teil 2. Stuttgart 2000, 60-67. 

33 Vgl. Birgit Jeggle-Merz, Segnungsfeiern. Orte der Begegnung mit der Gott der Schöpfung, in: Diako­
nia 33 (2002), 18-24. 

34 Zimmermann verweist in seinem Praxisbericht auf die Erfahrungen in Frankreich. Interessant für 
unseren Zusammenhang sind die Voraussetzungen dieser Segnungsfeier: Bejahung der Einheit und 
Unauflöslichkeit, Bereitschaft zum Kind, standesamtliche Trauung und die Bereitschaft, sich auf den 
Weg des Glaubens zu machen (Segensfeier statt Trauung 61f). Vgl. ders., Stufenweise Begleitung 
zum Sakrament der Ehe. Anregungen aufgrund von Erfahrungen mit dem "Ehekatechumenat" in 
Frankreich, in: Lebendige Katechese 3 (1981), 126-131. 
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„Und s1e lebten glücklich und Weigerung umgehen, das Zusammen-
zufrieden 4  .. Was N tun en Zzweler Menschen
der Spuren einer diese egnung eneiner sakra-

mentalen Feier der Irauung“ der
Die vorangehenden Überlegungen wol- eiıner egnungsfeier geschieht, immer
len nicht verkennen, ass die pastorale erbittet die Kirche nur die Fortset-
Praxis sich höchst isparat zeigt und ZUN des bereits geschehenen e1ils-
muıt einıgen pauschalen Handlungsan- Gottes für die ukunft Die
weısungen LLIULE weni1g geholfen werden Zeichen der Zeit allerdings drängen
kann ber Gerade einen uNanse- dazu, ©5 nicht bei der einen gottes-
Tachten Kıgorismus und auch einen dienstlichen Feier der JIrauung der
leichtfertigen Ausverkauf verme!l- der Segnung) belassen, sondern den
den, ist der existentielle Geheimnis- Eheleuten (weitere) Erfahrungen der
charakter der Ehe mystagogisch e_ heiligenden Gegenwart Gottes e..

schließen; können die Christen e_ möglichen. eniger ist hier die
mutigt und befähigt werden, ihre ermittlung VO  5 Wissen gedacht W as
Ehe als sakramentale Wirklichkeit u1l- den Wert VO  5 Eheseminaren nıicht
ter der Zusage Gottes begreifen.” Es schmälern möchte als vielmehr
geht demnach eıInNe ärkung der „Vorerfahrungen der endgültigen HBr-
ultur der Ehe, die das Gelingen der lösung”, w1e urt och formulierte”.
Ehe (und des Lebens) NıC als E1S- der Erfahrung der liebenden NÄä-

he Gottes kann auch die Nähe ZWI1-ansieht, sondern als sakrament-
Llichen Prozess 1m gesicht Gottes schen Zzwel Menschen als „Hauskirche”“
Die Liturgie der Kirche immer (LG 11) erlebt und gelebt werden.
wieder aufs Neue, ass der ensch
das eil nicht selbst machen, sondern „Und 6S1e lehbten glücklich und zufrieden

diese tief Menschen eIWwsich LUr 1M Vertrauen unter den egen
Gottes tellen kann, gerade weil dieser zelte sucht, VO  a der Mär-
ott der den Menschen seine 1mM- chen ZCUSCH, ist eine unerreichbare
merwährende Nähe, se1iNe wirkmäch- Utopie, sondern dort möglich, die
tıge Gegenwart hat Das fak- gegenseıltige inordnung zweler Men-
tische cheıtern vieler Ehen ist kein schen 1im gesicht der wirkmächti-
Widerspruch diesem Wissen der SCmH Zusage Gottes lebendig erhalten
Kirche, sondern letztlich ufforderung wird. So el C 1m Hochgebet ber
und Anspruch jeden, dem ächs- die Neuvermählten: Der „Heıilige €1s5
ten Starken:! und stützend ZUF Seite chenke ıhnen Einheit und heilige den
stehen. Bund ıhres Lebens Er ewahre hre 1eDe
Was el das aber konkret? In er Bedrohung; er lasse S1e wachsen
Vertrauen auf das Handeln Gottes und reifen und einander fördern IN em
sollte TC ußerst SParsallı mıit eiıner ufte:  s orm L, Nr. 37)

35 Vgl Miggelbrink, Ist die Ehe eın Sakrament? 209
diese Irauun en ines Wortgottesdienstes oder ıner Eucharistie gefeiert wird, ist eine

weitere rage, die 1mM FEinzelfall sorgfältig abgeklärt werden INLUSS.
37 urt Koch, en erspuren Glauben feiern. akramente und Liturgie unserTer eıt. reiburg

1999,
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" Und sie lebten glücklich und 
zufrieden ... " - Was nun tun? 
Oder: Spuren einer Antwort 

Die vorangehenden Überlegungen wol­
len nicht verkennen, dass die pastorale 
Praxis sich höchst disparat zeigt und 
mit einigen pauschalen Handlungsan­
weisungen nur wenig geholfen werden 
kann. Aber: Gerade um einen unange­
brachten Rigorismus und auch einen 
leichtfertigen Ausverkauf zu vermei­
den, ist der existentielle Geheimnis­
charakter der Ehe mystagogisch zu er­
schließen; so können die Christen er­
mutigt und zu befähigt werden, ihre 
Ehe als sakramentale Wirklichkeit un­
ter der Zusage Gottes zu begreifen.35 Es 
geht demnach um eine Stärkung der 
Kultur der Ehe, die das Gelingen der 
Ehe (und des Lebens) nicht als Leis­
tung ansieht, sondern als sakrament­
lichen Prozess im Angesicht Gottes. 
Die Liturgie der Kirche lehrt immer 
wieder aufs Neue, dass der Mensch 
das Heil nicht selbst machen, sondern 
sich nur im Vertrauen unter den Segen 
Gottes stellen kann, gerade weil dieser 
Gott der Bibel den Menschen seine im­
merwährende Nähe, seine wirkmäch­
tige Gegenwart zugesagt hat. Das fak­
tische Scheitern vieler Ehen ist kein 
Widerspruch zu diesem Wissen der 
Kirche, sondern letztlich Aufforderung 
und Anspruch an jeden, dem Nächs­
ten stärkend und stützend zur Seite zu 
stehen. 
Was heißt das aber nun konkret? Im 
Vertrauen auf das Handeln Gottes 
sollte Kirche äußerst sparsam mit einer 

Weigerung umgehen, das Zusammen­
leben zweier Menschen zu segnen. Ob 
diese Segnung im Rahmen einer sakra­
mentalen Feier der Trauun~ oder in 
einer Segnungsfeier geschieht, immer 
erbittet die Kirche (nur) die Fortset­
zung des bereits geschehenen Heils­
handelns Gottes für die Zukunft. Die 
Zeichen der Zeit allerdings drängen 
dazu, es nicht bei der einen gottes­
dienstlichen Feier (der Trauung oder 
der Segnung) zu belassen, sondern den 
Eheleuten (weitere) Erfahrungen der 
heiligenden Gegenwart Gottes zu er­
möglichen. Weniger ist hier an die 
Vermittlung von Wissen gedacht - was 
den Wert von Eheseminaren nicht 
schmälern möchte - als vielmehr an 
"Vorerfahrungen der endgültigen Er­
lösung", wie Kurt Koch formulierte37• 

In der Erfahrung der liebenden Nä­
he Gottes kann auch die Nähe zwi­
schen zwei Menschen als "Hauskirche" 
(LG 11) erlebt und gelebt werden. 

"Und sie lebten glücklich und zufrieden 
... " - diese tief im Menschen verwur­
zelte Sehnsucht, von der unsere Mär­
chen zeugen, ist keine unerreichbare 
Utopie, sondern dort möglich, wo die 
gegenseitige Hinordnung zweier Men­
schen im Angesicht der wirkmächti­
gen Zusage Gottes lebendig erhalten 
wird. So heißt es im Hochgebet über 
die Neuvermählten: Der "Heilige Geist 
schenke ihnen Einheit und heilige den 
Bund ihres Lebens. Er bewahre ihre Liebe 
in aller Bedrohung; er lasse sie wachsen 
und reifen und einander fördern in allem 
Guten" (Form I, Nr. 37). 

35 Vgl. Migge/brink, Ist die Ehe ein Sakrament? 209. 
36 Ob diese Trauung im Rahmen eines Wortgottesdienstes oder einer Eucharistie gefeiert wird, ist eine 

weitere Frage, die im Einzelfall sorgfältig abgeklärt werden muss. 
J7 Kurt Koch, Leben erspüren - Glauben feiern. Sakramente und Liturgie in unserer Zeit. Freiburg u.a. 

1999,53. 


